
Anzeigen-Gtbllhr:
jllc die einspalt. Zeile aus
gewöhnlicher Schrift oder
deren Raum Lei einmal

Einrückung 10 Psg.,
bei mehrmaliger

entsprechend Rabatt

Erscheint täglich
mit Ausnahme der
Sonn- und Festtage

Preis vicrteliahrltch
hi« mit Triigerlshu

Mk. 1.65, im Bezirks
und 10 -Lm-Derkehr

Ma. 1.65. im übrigen
Württemberg Mk. 1.75.
Ddmats-Abonnements

nach Verhältnis.

W MW§ Fernsprecher 29.
Postscheckkonto
5113 Stuttgart

92. Jahrgang

Donnerstag » den 17. Januar

»

Zu den Ereignissen des Tages.
Der Reichstazs««- schntz über die Gefangenen-
behandinng. — Jnnerpolitisches. — Der drohende

Gtaatsbankerott in Rußland. — Die Affäre
Caillanx.

* Im Hauptausschuß des Reichstags bestätigte General
Friedrich, daß Frankreich in der Behandlung der Gefan¬
genen weit hinten stehe hinter allen Staaten. In der Voll¬
sitzungd-s Reichstags müsse es ausgesprochen werden.
Laß die deutsche Regierung nicht willens sei. ihre brasen
Krieger nach Willkür behandeln zu lassen. Wenn die
Franzosen ihr Verhalten nicht ändern, werden weitere
scharfe Brrgeltungsmaßregeln angeordnei. Das schnnrs
Unrecht, das die Franzosen an unseren Elsässern getan
haben, und ihre Weigerung, sie herauszugeben, ist der An¬
laß gewesen, 600 Franzosen nach Litauen und 400 Fran¬
zösinnen nach Hslzminden zu überführen. Mindestens 800
Elsässer werden noch widerrechtlich in Frankreich zurück-
gehalten. Alle Vorstellungen und Verhandlungen haben
düs Franzosen unbeachtet gelassen. Dis Internierten werden
so längs feftgehalten, bis die Franzosen den letzten Elsässer
herausgegeben haben. Wir sind dabei in gutem Recht,
was auch die Neutralen anerkennen werden. Ich gebe
mich der Hoffnung hin. daß die Franzosen sich doch noch
besinnen, mit uns in Erörterungen über den weiteren Aus¬
tausch von Gefangenen zu treten und eine bessere Behänd-
kmg unserer Landsleute in die Wege zu leiten. Am 1.
Februar werden Schweizer Aerzte in Frankreich und
Deutschland Umschau halten und ich hoffe, daß das Ergeb-
rris ein gegenseitiger Austausch bezw. Internierung von
Gefangenen in der Schweiz sein wird. Die Internierung
gesunder Familienväter in der Schweiz ist durch das Ent¬
gegenkommen der Schweiz ermöglicht worden. Unser Ver¬
such, 20 000 Väter auszulauschen. Kops um Kopf, wurde
van Frankreich nicht angenommen. Wir schlugen dann
vor. 5000 Franzosen gegen 4000 deutsche Familienväter
auszuiauschen. Sie wollten aber weit mehr. Fluchtversuche
Deutscher werden in Frankreich schwer bestraft, in Deutsch-
land und England aus Grund von Vereinbarungen dagegen
mit 14 Tagen Gefängnis. In Bezug aus Sabotage find
wir mit England im Einvernehmen. Diese soll weder be-
trieben noch unterstützt werden. In Frankreich dagegen

wird dis Sabotage amtlicherleits unterstützt. Da» muß
gegen irrtümliche Zeitungsmeldungen festgestcllt werden.
Brschimpsunge, schlechte Behandlung. Beraubung der
Kriegsgefangenen sind in Frankreich häufig. Wir haben
Vorstellungen erhoben und Maßregeln dagegen verlangt.
Ebenso haben wir die Verwendung gefangener Unteroffiziere
aller Trade zur Beaufsichtigung gefordert. Der Liebesgaben-
dienst und Postserkehr, geistlicher Hilfsdienst und Bücher-
Versorgung find ebenfalls Gegenstand der Verhandlungen.
Frankreich darf nie im Zweifel sein, daß wir, falls es die
erniedrigende Behandlung unseren Gefangenen gegenüber
nicht ändert, weitere Vergeltungsmaßnahmen anordnen
werden. Wir haben 419 000 gefangene Franzosen und
über 7000 Offiziere, mindestens doppelt soviel als die
Franzosen Gefangene von uns haben. Wir müssen schließ¬
lich gegen die gefangenen Franzosen Vorgehen, wollen wir
unsere braven Soldaten und Krieger nicht im Stiche lassen.

Daraufhin wurde von Ausschußmiigliedern erklärt,
daß, wenn es nicht bedeutend bester werde, man unsere
Machtmittel augenblicklich zur Anwendung bringen mäste.
Wenn alle Vorstellungen nichts nützen, muß die brutale
Gegenseltigkeit geübt werden.

General Friedrich erwiderte, daß sich die Lage der
Gefangenen aus Korsika gebessert Hab», wenn auch die
Forderung, die deuischen Soldaten nicht in den Sumps-
gdbietm zu beschäftigen, noch nicht restlos erfüllt ist. Die
erste Bergeitungsmaßregel ist bereits 1915 angeordnet wor¬
den. Dem Kriegsminister und der Heeresverwaltung kann
nicht vorgeworsen werden, sie hä ten zu spät eingegriffen.
Wir haben von Anfang an eine menschliche Behandlung
unserer Gefangenen verlangt.

3m weiteren Verlaus der Sitzung erklärte Unterstaats-
sckretär von dem Bussche, es sei der Wunsch des Reichs¬
kanzlers. daß die politische' Debatte nicht ausgenommen
werde, da dies bei dem Stand der Verhandlungen in Brest-
Lttowsk schädigende Wirkung habe.

Bon dem Ausgang der letzitägigen Besprechungen, zn denen
Hindenburg und Ludendorff nach Berlin gekommen waren,
erklärt sich die„Germania" am wenigsten überrascht zu sein.
In der Politik, sagt sie. ist nichts bedenklicher als das
Schwanken und Sraf Hertling ist nichts wenige: als ein
schwankendes Rohr. Der Reichskanzler weiß was er will
und was er für das Vaterland erstrebt. Er hat sich seine

Roman von Magda Trott.
V (Nachdruck verboten.)

Sie senkte den Kopf errötend : der warme Ton seiner
Stimme trieb ihr das Blut ins Gesicht. Da legte er seine
Hand auf ihre Stirn und bog ihren Kopf zurück: „Nun,
wollen Sie mir das Versprechen geben?"

Ihre Augen füllten sich langsam mit Tränen . „Üb er¬
lesen Sie noch einige Tage , Herr Grundmann ! Ichbitte Sre!

„Nicht weinen, Kind, ich weiß, Sie meinen es gut
«it nur . ^ n-enngen Tagen bin ich vielleicht schon weit
weg, privaten Angelegenheiten muß ich jetzt regeln.
Mem Entschluß steht längst fest. Kommen Sie , geben Sie
mir Ihre kleme Hand und sagen Sie ja."

Noch einmal zögerte sie, dann legte sie mit schwerem
§ ?rzen ihre Hand m die seine. Er umschloß sie mitkräftigem Druck. -
m aA Iräulein Zanke. Ich danke Ihnen , jetzt
dln ich beruhigt . Dann lachte er hell auf. „Da reden
wir nun , als wäre ich schon tot . Dabei habe ich doch die
Ae Absicht, wlederzukommen. Wir wollen also hoffen,
Laß Sie es Nicht notig haben, diese Blätter den Flammen
M ubergeben. Verwahren Sie sie gut, Fräulein Zanke,
denn es besteht Nichts weiter , als dieses ewe Manuskript
Alle Vorentwürfe , alle Notizen habe ich bereits heute nackt
vernichtet."

„Ich will sie hüten wie ein kleines Vermächtnis ", be¬
werte Gerda und drückte die Blätter fest an sich. „Oh,
Ich weiß, Herr Grundmann , Sie werden wiederkommen!
Dann aber werden Sie dieses Buch veröffentlichen und
unserem Volke damit einen wertvollen Schatz schenken!"

Endlich drängte Grundmann , daß Gerda heimging.
ES war ein schwerer Abschied für das junge Mädchen.
Nich als der Schriftsteller sie zur Tür geleitete, als er ihr
noch einmal vom Fenster aus nachwinkte, da brach sie in
bitterliches Weinen aus . Vergeblich hatte sie versucht, die

Tränen vor seinen forschenden Blicken zu verbergen,
Grundmann hatte sie doch gesehen.

Auch für ihn war die Trennung nicht leicht; sein
warmes Gefühl für Gerda wuchs mit jeder Sekunde . Sie
weinte um ihn. Wie wäre es, wenn er, der Einsame, die
Hand nach der Alleinstehenden ausstreckte? Wenn er das
Mädchen, das er im letzten Jahre herzlich lieb gewonnen
hatte , zu seiner Gattin machte?

Rasch entschlossen setzte er sich am Schreibtisch nieder.
Er wollte sie fragen , noch in letzter Stunde . Während der
Ausbildungszeit bei seinem Truppenteil blieb reichlich Zeit,
die Kriegstrauung vorzubereiten . Als ihr Gatte wallte er
dann hinausziehen , um seiner Pflicht dem Vaterlande
gegenüber zu genügen. In wenigen herzlichen Worten
sagte er ihr , wie es um ihn stände. Aber als er den Brief
dann nochmals überlas , schüttelte er den Kopf.

„Nein, noch nicht. Wenn ich gesund heimkehre, wenn
der Krieg vorüber ist, dann will ich sie fragen . Aber jetzt
nicht." Mit raschem Entschluß riß er den Bogen durch
und machte sich daran , seine übrigen Sachen zu ordnen. —

Gerda war heimgestürmt und ließ zu Hause ihren
Tränen freien Lauf . Nun ging auch der in den Krieg,
der ihr Freund und treuer Berater war . Ob er wieder¬
kehrte? Wenn er siel, dann erlosch wieder einer der hellsten
Sterne , dann hatte der Krieg eine Frucht gebrochen, die
noch in vollster Reife stand. Ihre Augen fielen auf das
Manuskript . Fast ehrfurchtsvoll legte sie es auf den
Schreibtisch nieder, sie würde heute abend beginnen, darin
zu lesen. Nur auf die ersten Zeilen wollte sie sogleich
einen Blick werfen. Und sie las . Las mit fieberheißen
Wangen, las mit tränenüberströmten Augen, ließ sich fort¬
reißen von dem gottbegnadeten Dichter , jauchzte, lachte
und weinte mit ihm. Dabei zog ein Gefühl herrlichen
Stolzes in ihre Brust . Es war ihr wie ein Traum . Das
Buch versetzte sie in eine völlig andere Welt ; sie berauschte
sich an der lodernden, flammenden Sprache , die das Selbst-
bewußtsein des deutschen Volkes aufpeitschen mußte, sie
las bis zu Ende, die halbe Nacht hindurch, und wußte,
als sie das letzte Blatt aus der Hand legte, daß hier ei«
Werk geschaffen worden war , wie nie zuvor.

Meinung nicht erst von gestern auf heute gebildet und wird
sie auch nicht von heute aus morgen ausgeben, wenn nicht
ganz neuy, Situationen dazu zwingen. Die Frage der
Grenzsicherung aus strategischen Gründen wurde auch nicht
erst in diesen Wochen geboren. Ts ist nur eine Selbst¬
verständlichkeit, wenn wir heute bestätigt sehen, daß unsere
Reiche leilung ebensowenig wie die Krone daran denkt, den
deutschen Kriegszielkurs durch Unbeständigkeit zu erschüttern.
Der Grund der Aufregung lag in Hoffnungen und Wün¬
schen. die gewisse politische Kreise hegten und für die sie
die Zeit gekommen hielten.

Erneut tauchen die Meldungen aus, Rußland beab¬
sichtige seine Staatsschuld für ungültig zu erklären. Eine
amtliche Kundgebung ist darüber noch nicht erfolgt, und
so lang dies nicht der Fall ist, sind alle Mutmaßungen
über Art und Weise sowie den Umfang eines solchen
Schrittes verfrüht. Immerhin sind die nachstehenden An¬
gaben über die russischen Schulden von Interesse.

Einem der jnngsten Berichte des russischen Finanz¬
ministeriums war zu entnehmen, daß die Höhe der Staats-
schulo Rußlands am Schluffe des Jahres 1917 « it mehr
als 50 Milliarden Rubel anzunehmen sei. Bor dem
Kriege halte die Staatsschuld 9880 Mill. Rubel betragen.
Bon der Schuld Rußlands dürsten etwa 20 Milliarden
Rudel die inneren Anleihen sein und mehr als 30 Mil¬
liarden Rubel die Anleihen aus den auswärtigen Plätzen
darstellen. Don den inneren Anleihen dürste der größte
Teil im Besitz der Banken, der Industriegrsellschasten, der
reichsten Kapitalisten sein. Bon den auswärtigen Schulde»
entfällt der Löwenanteil auf das französische und englische
Kapital. Das gesamte in Rußland angelegte französische
Kapital wurde bei Kriegsausbruch auf 25 Milliarden
Francs veranschlagt, wovon der weitaus größere Teil
russische Renten und vom Staate garantierte Eisenbahnwerte
sind. Während des Krieges sind die Kupons von der
französischen Regierung, beziehungsweise der Bank von
Frankreich gezahlt worden, und die Vorschüsse, die für diese
Zwecke ausgelaufen sind, betragen nach dem letzten Aus¬
weise der Bank von Frankreich 3Vi Milliarden Frcs. Die
französische Regierung hat bereits erklärt, daß sie. solange
der Krieg andoüert, die russischen Coupons auch weiter
zahlen würde. Eine solche Erklärung war auch eine Not¬
wendigkeit. weil sonst eine russische Zahlungseinstellung die

Zn heißem Flehen sank sie in die Knie, ein Gebet stieg
zum Himmel, daß jener Mann , der ein solches Kunstwerk
vollendet hatte, aus Schlacht und Not gesund wiederkehren
möge. Denn mit diesem Buche würde er seinem deutschen
Volke einen ebenso großen Sieg schenken, wie die Truppen
ihn erkämpften, die draußen von Erfolg zu Erfolg stürmten.

3. Kapitel.
Die kurzen Karten , die Gerda hin und wieder von

Grundmann erhielt, kündeten ihr , daß auch er Ver¬
wendung an der Front gefunden hatte und daß er mit
wahrem Feuereifer gegen die Russen kosschlug. Seine
mitunter angefügten scherzhaften Bemerkungen: „ich lebe
immer noch, die Flammenzeichen brauchen noch nicht zu
rauchen", verursachten ihr Pein . Das Werk, das sauber
abgeschrieben und wohlverschlossen in ihrem Schreibtisch
ruhte , war Gerda zum Heiligtum geworden ; in stillen
Stunden erbaute sie sich an den herrlichen Worten . Jetzt
erst hatte sie eingesehen, wie wenig sie, mit Grundmann
verglichen, leistete. Nur mit aller Energie raffte sie sich
dazu auf, ihren begonnenen Roman fert '»)zustellen. Sie
mußte doch versuchen wieder mehr mit der Feder zu ver¬
dienen, denn es war völlig ausgeschlossen, daß ihr Grund¬
mann das Gehalt weiter zahlen würde , wenn er draußen
im Felde stand. Das konnte sie auch gar nicht annehmen,
ohne eine Gegenleistung. Sie hoffte zwar , daß der Krieg
bald zu Ende gehen würde , in Anbetracht der Erfolge im
Osten. Aber Woche auf Woche verrann , ohne daß der
Feind sich zum Nachgeben bereit zeigte.

So vergingen Monate . Gerda hörte nichts mehr von
Grundmann . Schließlich brachten die Blätter die Nach¬
richt, daß der berühmte Schriftsteller bei einem Sturm¬
angriff das Leben verloren habe. Gerda selbst erfuhr die
Nachricht erst durch die Zeitung , die sie beim Morgen¬
kaffee las . In dicken Lettern stand der Name des Freundes
gedruckt, daneben das verhängnisvolle schwarze Kreuz.

(Fortsetzung folgt.)



schwersten innerpolillschrn Katastrophen in Frankreich her-
»orgerusen hätte . Der Besitz de« englischen Kapitals an
russischen Werten wurde ansangs 1917 aus 99 Mill . Pfd.
angegeben , muß aber seither durch gewaltige Borschüsse
bedeutend gestiegen sein. Jüngst wurde mitgeteilt , daß
diese Vorschüsse Englands an Rußland die riesige Summe
»an 500 Mill . Psd . erreichen . Bon den neutralkn Län¬
dern ist der größt « Besitz an russischen Werten in Holland
und wird dort aus mindestens eine Milliarde Rubel ver¬
anschlagt . Deutschlands Besitz an russischen Staatswerten
halte 1900 noch 4 bis 5 Milliarde » ^ betragen , hat aber
seither sehr stark abgenommen und wurde beim Ausbruch
des Kriegs mit Rußland mit einer Milliarde Rubel ver¬
anschlagt . In Oest rreich-Ungarn ist 1908 eine einzige
russische Anleihe mit 156 Mill . Kr . aufgelegt worden;
fast der ganze Betrag der damaligen Ennssion dürste aber
bereits abgestoßen worden sein.

Die neueste „Affäre " Frankreichs , die Verhaftung des
ehemaligen Ministerpräsidenten Laillaux , bildet gegenwärtig
der Hauptgesprächsst ^ff der Pariser Zeitungen . So schreibt
z. B . das Blatt „Inttanstgeant " über diesen Fall : Denen
die aus gewissen Bedenken dis Anklageakte Dubails für
« »zureichend hielten , gibt die Verhaftung von Laillaux
die Antwort . Es gibt etwas anderes , was man uns
nicht mttgeteilt hat . Schwerwiegende Schriftstücke bezeu¬
gen die Schuld des früheren Ministers . Möge die Ge¬
rechtigkeit also ihren Lauf nehmen ! Es gilt , mit allen
Mittel, ! sich zu verteidigen und zu siegen . — „Heure'
sagt : Gevrge Llemenerau hat gestern eine der wichtigsten
Enischeidungen getroffen . Er hat den stührre « Minister¬
präsidenten Joseph Laillaux verhaften lasten . Heute früh
um 9 Uhr war der Mann , der 2 Jahre lang dieses Land
regierte und der anerkannte Führer der republikanischen
Partei war , nichts weiter als eia Gefangener in den Hän¬
den der Gerechtigkeit . Laillaux ist verhaftet . Lleme »ceau
eröffnet so den furchtbarsten Prozeß in diesem Kri -ge. Er
übe -nimmt die höchste und tragischste Verantwortung . —
.Lemps ' berichtet über die Angelegenheit ohne Komentar.
Er erinnert daran, daß Laillaux in dem Prozeß seiner
Frau am 27 . Juli 1914 erklä . t habe , daß er nicht mehr
als 1200 000 Franken Vermögen besitze. — „Journal
des Debats " schreibt : Laillaux erfreut sich bis jetzt keiner
Begünstigung . Gr wurde in eine gewöhnliche Zelle ge¬
bracht . Bouchardon weigert sich, etwas mitzuteilen , wir
können aber s rgen , daß er um 2 30 Uhr eine Unterredung
mit Priclet und Leutnant Bondeuz hatte.

Zulagen zu Renten aus der
Invalidenversicherung.

Durch «ine Bekannmachung vom 3 . Januar 1918 hat
der Bundesrat bestimmt , daß vom 1. Februar ab bis zum
31 . Dezember 1SI8 den Empfängern einer reichsgesetzlichen
Invalidenrente eine monatliche Zulage von Mk . 8 .— ,
Empfängern einer Witwen - oder Witwrrrente eine monat¬
liche Zulage von Mk . 4 .— gewährt wird . Das Reich
schießt die erforderlichen Beträge den Bersicherungsträzern
zinslos vor und erhält sie von ihnen in zehn gleichen
Teilbeträgen in den Jahren 1919 bis 1928 zur ck.

Die vom Bundesratr getroffene Regelung geht aus
verschiedene Anregungen des Reichstags , den bet der
gegenwärtigen Verteuerung des Lebensunterhaltes in Be¬
drängnis geratenen Rentenempfängern zu Helsen, zurück.
Bei der im Frühjahr 19l7 im Hauptamschuffe des Reichs¬
tages gefaßten Entschließung war eine Unterstützung der
Rentenempfängern nur im Falle der Bedürftigkeit vorge¬
sehen . In seiner Entschließung vom Oktober 19l7 wünschte
der Reichstag eine erweiterte Fürsorge aus Mitteln des
Kriegssond » für die Jahr « 1917 und 1918 für alle Renten-
«mpsängrr.

Feindliche Tanks
in der Schlacht bei Catnbrai.

Aus dem Felde wird uns geschrieben:
Schon seit einigen Tagen lauert der Tankzug der

Batterie i» verschiedenen Stellungen um das Dorf Bourlon
herum auf Beute . Roch am Abend des 26 . November 1917
H« l1« er Stellungswechsel in eine vorgeschobene , etwa 1000
Meter südlich des heiß umstrittenen Dorfes gelegene neue
S 'ellnng oorgenommen und sich notdürftig eingegraben.
Es war bekannt geworden , daß der Feind zw :i frische
Divisionen und 30 Lanks zum Angriff bereitgestellt hatte,
also war schärfste Aufmerksamkeit geboten . Um 6 .30 Uzr
morgen » meldete der Posten lebhaftes Streufeuer auf das
Dorf Bvurlon und das umliegend « Gelände und eine Stunde
später Trommelfeuer auf die vorderen Gräben . Jetzt schien
der rechte Augenblick gekommen , als» : Alles rare — an
dt« Geschütze ! Es mar noch dämmerig , ein leichter Regen
stet. R «ngs um die Geschütze schlug«» in regelmäßigen
Zmischrnpiu ' en krachmZ die feindlichen Vranntm «in . in
knapp 1 Meter Entfernung von dem rechten Geschütz waren
zwrt frische Schußlöcher , denen noch weißlicher Qu lmer t-
strömte . Einige Minuten erregtester Spannung verginge » .
Da wurde aus der Höhe 160 südlich des Bourlon -Waldes
ein sich scharf gegen den Horizont abhebmdrr , ständig wach¬
sender Buckel sichibar , der bald wieoer klein und kleiner
wurde und am diesseitigen Hang Hrrab -M . Das Spiel
w 'ederholie sich noch mehrere Male . Sie kommen ? — Ge¬
radezu erlösend » irkte dieser Ausruf . Die G schütze wurden
eingerichtet . Aus 1400 . 1300 Meter Entf ' k ' ung folgten sich
die Schliffe , der erst« La -rk wurde unter Fever genommen.
Aha . er wM recht» auskn,isen — noch ein Schuß ! Ein
Helle« Ausblitzen , der Geschoßrauch deckte den dunklen Schar-

Der erstgenannten Entschließung ist durch ein Rund¬
schreiben des Reichskanzlers an die Bundesregierungen
entsprochen worden , worin ihnen nahegelegt wurde , überall
da . wo eine durch Kriegsverhältnisse gebotene Zulage zu
den Renten aus der sozialen Berstcherung erforderlich fein
sollte, auf dem Wege der gemeindlichen Krtegswohlfahrts-
pflege helfend einzugreifen.

Nachdem sich gezeigt hat , daß aus diesem Arge eine
wirksame Hilfe für die Rentenempfänger nicht überall zu
erreichen war . ist die erweiterte Fürsorge zunächst für Lmp-
sänger von Invaliden - , Witwen -. und Witwer -Renten aus
der Invalidenversicherung durch eingangs genannte Be¬
kanntmachung etngeleitrt worden.

Die neue Fürsorge ist zeitlich beschränkt worden ; sie
soll nur für die 11 Monate vom Februar bis Dezember
1918 gewährt werden . Maßgebend für diese Begrenzung
war der Umstand , daß die Verordnung auf Grund des Er¬
mächtigungsgesetzes vom 4 . August 1914 erlassen werden
mußte , da die Regelung der Fürsorge durch ein Gesetz natur¬
gemäß eine längere Zeit in Anspruch nimmt , die gegen¬
wärtigen Teuerungsverhältniffe jedoch eins schnelle Abhilfe
des unter den Rentenempfängern beobachteten Notstandes
erforderten . Die verbündeten Regierungen waren sich aber
von vornherein klar , daß bei den niedrigen Renten der In¬
validenversicherung eine Weitergewährung der Zulage in
irgend einer Form auch über den 3l . Dezember 1918 nicht
zu umgehen sein würde . Die erheblichen Mittel jedoch, die
für eine solche erweiterte Fürsorge erforderlich sind , können
weder vom Reiche vorgkschossen. noch von den Berficherungs-
trägem aus den bisherigen Bekirägen oder ihrem angesam-
melien Vermögen ausgebracht werden . Hierzu sind neue
Beiträge nötig , die durch eine Aenderung der Beitragssätze
im vierlen Buch - er Rekchsversichemrigsordnung eingefühlt
werden müssen . Die gesetzliche Regelung wird , wenn die
erweiierte Fürsorge ohne Unterbrechung über den 31 . De¬
zember 1918 fsrtbestehen soll, noch im Laufe des ersten
Halbjahres 1918 zu treffen sein.

Die hohm Kosten der durch die Bekanntmachung vor¬
gesehenen Leistungen — sie find auf rund 9 Millionen Mark
monatlich veranschlagt — verbieten es , die Fürsorge für
zurückliegende Zeilen eintreten zu taffen . Dazu würden noch
veiwallungstechnische Schwierigkeiten getreten sein. Bei
der jetzt vorgesehenen Regelung wird die Zulage ohne An¬
weisung des Berstcherungsträgers bezahlt . Der Berechtigte
besorgt sich eine Quittung über die Zulage — in der Regel
erhält er sie bei derjenigen Stelle , welche die Bescheinig »» ,
gen auf der Rentenguittung erteilt — und bekommt darauf¬
hin von der Post die Zulage ausgezahlt . Jede Zahlung
für zurückliegende Zeilen wäre ohne Mitwirkung der Ber-
sicherungsträger nicht möglich , da sie allein aus Grund ihrer
Rentenlisten die Mzuqsdauer der Zulage einwandfrei fest-
stellen können . Die Bersicherungsträzer hätten alsdann den
Berechtigten einen Bescheid zu erteilen und die Post zur
Zahlung onzuweisen , eine Arbeit , die für mehr als eine
Million Rentenempfänger geleistet werden müßte . Dazu
find die Berficherungsträger bei dem großen Mange ! an
Hilfskräften außerstande.

Diese Rücksichtnahme auf d 'e Berwaltungsfchwierigkeiten
der Berficherungsträger hat auch dazu geführt , den Per-
sonenkreis . dem die Fürsorge zuteil werden soll, ans In¬
validen -. Witwen - und Witwerrentenempfänger zu beschrän¬
ken , da sie in erster Linie unter der Teuernng leiden und
bei ihnen die Durchführung der erforderlichen Maßnahmen
am einfachsten zu erreichen war . Für Empfänger von
Alters - und Waisenrenten wirb im Falle eines Bedürfnisses
die gemeindliche Kriegswohlfahrtspflege eintreten können.

Was die Ausbringung der Kosten für die Zulage be¬
trifft , so ist bemängelt worden , daß sie nicht allein vom Reiche
getragen werden , sondern aus die Bersicherungslrüger ab¬
gewälzt seien. Dem ist enigegenzutzalten . daß die Finanz-

len des Lanks — Treffer ! Das Feuer der Tankkanonen
verstummte . Jetzt den nächsten ! Herum den Lasettenschwanz!
— geht nicht ! ! Er hatte sich durch den Rückstoß so fest in
den anfgeweichien Lehmboden eingebohrt , daß er nicht mehr
von der Stelle zu bewegen war . Alle Mann heran ! La-
settenschwanz ausgraben , Geschütz h«rauszi «he» ! Noch ein
Stück , noch ei» Anspannen ale « Kräfte , «nd das Geschütz
stand außerhalb des Geschützsta»d«s aus offenem Felde , setzt
aber wieder sr«t bemeglich . Die feindlichen Lanks waren
inzwischen «lwa 200 Meter weiter »argekomme » und fuhren
dichtgedrängt , u,s ihre ooüe Breiiseite bietend , » och 5 an
der Zahl , in Richtnng auf Bourlsn zu . lebhaft nach allen
R chtungen hin feiernd . Nun folgt « Gchnß aus Gchuß aus
beide » Rohren , auf di« sich durch ihr eigene « F «u«r selbst
verratenden Ungetüme . Ein deutlich vernehmbares Gingen
über unseren Köpfen , wir erhielten von den Tank « Maschinen-
gewehrfeuer . Jetzt gilts , ihr od «r wir , keinen Schuß her-
ans . der nicht ganz genau gerichtet ist.

Der Eifer des Gefechts hatte allmählich di« Bedienung
ersaßt , der führende Ossizier setzte sich selbst an den Richt-
sitz eine« Srschützes . Ladehemmung ! ein anderes Geschoß!
raus den Gchuß , der saß drin ! Säst gleichzeitig klang es
aus dem Munde mehrerer Kanoniere , denen die hell«
Kampfbrge skrung an den Augen abzusehen war : Der
schießt noch ? Noch ein Gchaß u d noch einer , dann war
alles still . Der nächste ! Schaß ! Davor , etwa , höher hal¬
ten — Treffer ! Er versucht zu drehe » , noch ei - paar
Schüsse , dann war auch dieser still.

Das andrre Geschütz hatte inzwischen auch seiae» Teil
erledigt ; zwei der »on ihm deschossenen Panzerwagen brann¬
ten lichterloh mit Heller Stichflamme , die von Zeit zu Zeit
durch das Ausflamm -n der krepierenden Tankmunition noch
verstärkt wurde . Nichts rllhrte sich drüben mehr . 6 seind-

kage des Reiches es nicht gestattet , für einen Bruchteil der
Bevölkerung hohe Lasten zu übernehmen . In der Sitz «»»
des Reichstags vom 11 . Oktober 1917 hat ein Vertreter
der Reichsfinanzoerwaltung daraus hinge wiesen , daß allein
die vom Reichstage in seiner letzten Tagung geforderten
Fürsorgemaßnahmen einen jährlichen Aufwand von mehr als
zwei Milliarden Mark erfordern würden . Es ist aber auch
nicht richtig , daß das Reich die Aufwendungen für die Zu¬
lage auf die Berficherungsträger abwälzi . as « eich stellt
vielmehr die erforderlichen Mittel zinslos zur Verfügung
und erhält seine Auslagen in Zehnteln zurück ; es hat also
einen nicht unbeträchtlichen Zinsverlust . Nimmt man den
Zinsfuß , zu dem das Reich die Mittel für die Borschuß-

, Zahlungen der Post aufzubringen hat , nur zu 5 vom Hnn-
dert an . so verliert da , Reich bk- zur Rückzahlung des
letzten Zehntels rund 25 Millionen Mark , beteiligt sich also
an den Aufwendungen für die Invalidenversicherung außer
den 100 Millionen Mark für den Reichszuschuß mit einem
recht erheblichen Betrage.

Durch die -Zurückzahlung in Teilbeträgen ist der nicht
günstigen Vermögenslage einiger Berstchs ungeträger hin-
reichend Rechnung getragen . Durch die vorausstch lich im
Jahre 1919 eintretende , bei der Höhe der zu üsernshmsu-
den Lasten nicht unerhebliche Beitragserhöhung wlrd es
den Dersicherungsträgern leicht möglich sein, die Zehntel
aus den laufenden Bettcagseimiahmen zu erstatten.

Wirtschaftskrieg und Ackerland.
Unter diesem Titel weist Rudolf Rotheit im zweite«

Januarheft des voll Frhrn . v . Swtthuß hsramgegebeuen
„Türmers' (Stuttgart , Greiner und Pfeifer ) auf einen
Punkt hin . iu dem es von der äußersten Linken bis zur
äußersten Rechten keine Meinurgsverschledeuheit bej « ns
ged --n kann , darin nämlich , daß Deutschland leben und sich
ernäh .en muß . Solange aber die dringende Gefahr besteht,
daß Hüller dem Frieden , den dereinst die Westmächte mit
uns schließen werden , der französisch ' angelsächsische Wirt¬
schaftskrieg sein Haupt gegen uns erhebt , ist es mit der
bloßen Auseinandersetzung über die Krirgskarts in den
kommenden Frieds ;:Lserhand !ungen für uns nicht getan.

Sow .it der wahnwitzige Hsß unserer Feinde militärisch
gegen uns vorgeht , t .ifft er aus die Schärfe des deutschen
Schwertes , aber auch gegen den Wahnsinn der Handels¬
feindschaften brauchen wir um eine Zwangsjacke nicht ver¬
legen zu sein. Wir sind Sn der glücklichen Lage , zur Siche¬
rung wirtschaftlichen Wohloerhaitens unserer Feinde nach
dem Kriege eine wirksame Handhabe zu besitzen, und wir
können gar nicht anders , als uns nachdrücklich ihrer be¬
dienen . Sperrt wart uns die Zufuhr von Rohstoffen und
Nahrungsmitteln , oder verweigert man uns . wenn mir
Rohstoffe erhallen , in vorsätzlichem Uebelwollen die Abnahme
unserer Fabrikate , gegen die wir Nahrungsmittel eintauschen
könnten , so bleibt uns gar nichts anderes übrig , als , ss
gut es geht , von dem Ertrage des eigenen und des » o»
uns besetzten Bodens  unseren Lebensunterhalt zn
fristen . Es wäre ein Verbrechen a » uns selbst, das nahe¬
zu einem Selbstmords gleichkäme , wollten wir auch nur
einen einzigen Quadratkilometer nutzbaren Ackerbodens der
besetzten Gebiete aus der Hand geben , ehe wir den Fein¬
den im Westen nicht einen vollen Wirtschaftsfcieden sdge-
nötigt und ihn mit allen erdenkbaren Sicherheiten umgeben
hätten . Dis Bedeutung Rumäniens wie Serbiens und
Oderitaliens und der Gebiete an der Westfront und der
Ostfront erschöpft sich sär uns noch lange nicht darin , daß
sie Objekte zu« Ausgleich territorialer Rechnungen in
Europa . Afrika und Asien sind wobei für uns aus jedes
Fall ein sehr beträchtlicher Ueberschuß bleibt ; was sie uns
in Wirklichkeit find , hat uns Lloyd George persönlich erst
jüngst gesagt , als er in seiner vielb ^ usenen Rede vom 12.
November , ein Klagelied darüber anstimmte , daß wir in

liche Lanks standen , 5 davon dicht nebeneinander , wie ans
eine Schnur gereiht , zerschossen und teilweise brennend , im
Gelände . Nachdem die Geschütze nachgesrhen und alles für
etwaige weitere feindliche Angriffe vorbereitet war , konnten
die Bedienungen nach fast zweistündigem Ausharren im
feindlichen Fener in Deckung gehen . Eine spätere Besichti¬
gung zeigte uns , daß die Tank » größtenteils 2 und 3 Voll¬
treffer auswiesen . Die Bedien rings lerne lagen zum Test
gräßlich zugerichtet tot unter und neben den Panzerwagen.

Ei » anmüfanteS Geschichtche«
wird der „ Steinlachztg .' erzählt : Kommt da «in Arbeiter
zur üblichen Zeit nach Hause , um sein Mittagessen zu sich
z> nehmen . Die Frau ist abwesend , aber aus dem H -rd
dampft ein Tops . Der tznngrige Mann »ntersucht ihn « nd
findet eine » «ißlich -grane Snppe . Sr kostet — sie ist a«.
genblicklich noch nicht fertig . Aber da er di« Ungewißheit
der Heimkehr der „stehenden ' Frauen kennt , macht er sich
selbst an dir Fertigstellung der Suppe : Ealz . Maggi,
etwas Margarine u . s . m ., bis seine Zunge bsjriedigt ist.
Dann verspeist er » it einem Glück Brot die Hälfte seines
Kocherzeugmsses . Al , er gerade mit stiller Freude den Rest
sllr die ausgefrorrne hnngernde Frau aus die Herdplatte
setzt, tritt die Ehehälfte ins Zimmer . Ihr erster Gang ist
nach dem Herd . Aber lobende Anerkennung für „ihn'
blitd au, . „Herr de» Himmel «, hat mir der Mann mein
neues Hemd anfgrgeffen !' Die Aufklärung ergad . daß
da « neugrkauste Hemd , wie man das ja auch mit Lein-
wand tut , von der Fra « gedrüht « vrdrn war , dabei aber
infolge seiner papiernen Beschaffenheit sich in einen Beet
ausgelöst hatte . Da , Esten ist de« Mann gnt bekvmmen.
aber di« Iran denkt schmerzersllllt an da» entschwand ««
Hemd und die « ehr als 2S Mark , die es gekostet.



Serbien große „Getreidelager, Viehherden und Metalle"
und dann noch in Rumänien. weite Getreidefelder und
reiche Petroleumquellen" erbeuteten, was bewirkte, daß
wir Unteren Feinden, wie Lloyd George sich aurdriickte

Wer die Ernte von 1917 hinweg entschlüpfen" konnten.
" Es ist also ganz klar — und kein noch so unabhäni-
aer, unversöhnlicher, annexionkseindltcher Sozialist kann
«twas dagegen haben—, daß wir keines der besetzten Ge¬
biete einen Augenblick früher aus der - and lassen, als
As die Gefahr des Wirtschaftskrieges oon uns genommen
ist. Das hat nichts mit Annexionen, nichts mit der Erobe¬
rungssucht zu tun. Hier hätte, wenn wir nicht so vtrfah-
re«, das Wort vom Hungersrieden seine vollste Berechtigung.
Wir wären dauernd zum Hungersrieden verurteilt, wenn
wir uns leichtfertig der wirtschaftlichen Ungnade unserer
Feinde ausltefern wollten.

Der Weltkrieg.
Hroßrs Huptgaartirr. 16. Jan . Amtl. WTB. Drshtb.

Westlich« Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

.UNd
Heeresgruppe Deutscher Krouprinz.

Bei und südlich von Lens war die Artillsrielätigkeit
'gesteigert. In einzelnen Abschnitten Eckundungsgefechte.
Südöstlich von Ornes wurden Gefangene gemacht.

Heeresgruppe Herzog Alb recht.
Nach mehrstünsiger Feuerwilkung stießen französische

Abteilungen nördlich oon Vadonv ller vor und drangen
vorübergehend in unsere vorderen Gräben ein.

Eigene Ausklärungstruppen brachten in den oberen
Vogesen Gefangene ein.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Mazedonische Front.
Im Crrnabogen erhöhte Gescchwtättgdeir.

Italienische Front.
Zwischen Brenta und Piave vielfach lebhafte Feuer-

Kämpfe mit besonderer Heftigkeit im Gebiete de« Monte
Asolons. Die Italiener haben ihre erfolglosen Angriffe
n« südlich vom Monte Fontana Skcca wiederholt; sie
nmidrn abgewiesen.

In dem Piaveabschnit nördlich vom Moniello ver¬
stärkte sich das englische Arlillerieseuer.

Der Erste Generaiguartiermeister,
budendarfs.

Der Seekrieg»
U-BootSoefolge:

Ein englischer Zerstörer. —
Ei « vollbesetzter Truppestransportdampfer.

Berlin, 16. Jan . WTB.
Amtlich wird mttgetriit: Neue U Bootserfoiqe im

Aittelmeer: Ei « englischer Zerstörer und 04 000
«r . R T. Haudelsschiffsran« .

Am S« Dez. hat eines ««feree Unterseeboote,
Kommandant Oberleutnant znr See Obermüller,
vor Alexandrien einen großen, bewaffneten, durch
Fischbampfer«nd Torp bobootszerstörerstark ge¬
sicherte«, vollbesetzten Trvppentran- portdampfrr
versenkt «nb daranf in kühnem Angriff den Zer¬
störer der Sicherung „H. 08 " durch Torpedo-
treffer vernichtet. Der Transporter hatte den
Beobachtungen des U Boots anscheinend ans-
schließlich weiße Engländer an Bord.

' Unter den übrigen von unserenU-Booten versenkten
Schiffen, von denen dis meisten für Italien bezw. die Eng-
läader im Orient Ladung hatte», befanden sich ein bewaff¬
neter, von Zerstörern gesicherter Transportdampser oon etwa
5000 Tonnen, sowie mittelgroße Dampfer, die aus Geleit-
-ügen hrrauogeschoflen wurden.

Der Lhef des Admiralstabs der Marine.

. ? ie Versenkung eines Truppentransporters hat
halb besonderen Wert, weil für die Beförderung von2
pen nur große und schnelle Dampfer mit besonderen

^rden pflegen. Bon dem Unter,
->H- 08 wußten wir bereits aus englij

Meldungen. Danach sollte die ganze Besatzung dis
dlun erfahren wir

wahren Hergang. Interessant ist übrigens auch in di
Zusammenhang die englische Rachricht, daß die brit
Admiralität wegend:r zunehmendenU-Baotgrfahrr

nach Mesopotamien und Palä
nicht mehr durch das Mitteln»« sendet, fondem west«
äber den Atlanttschen. Stlllen und Indischen Ozean!*

Die Verhandlungen in Breft -Litotv- k
. drest Litowsk. 15. »an. WTl

^....k̂ E'Ef.̂ kanden wettere Besprechungen der österreich
deutsch-rufstschen Kommission zur Regelung der r
^len und politischen Fragen statt. Trotz der oorlä"' ^ .'Earken Abweichungen in der Auffsffung der br
An»»k»> »Eiled' nste in einigen Punkten eine gerAnnähern?,g festgestellt werden.

Oesterreichische Ansfassnng
deS Zusammenstoßes in Brest -Lttolvsk.

Wien, 16. Jan. WTB.
In sein« Besprechung der manigfachen Schwierigkei¬

ten. die sich in Brest Litowsk in den letzten Sitzungen er¬
gaben, sagt das „Fremden blatt" : Die Ueberbrückung der
in den meisten grundlegenden Fragen seftgestellte Gegensätze
wird jedenfalls Zeit und langwierige Verhandlungen for¬
dern. der Standtpunkt der russischen Delegation weist in
den erörterten Fragen Widersprüche und Unklarheiten ans,
aus denen nur heroorzogchen scheint, daß es ihr nicht so
sehr auf das Selbstbrstimmungsrecht der Völker, wie auf
die Durchführung!hres mox-malistischenProgramms ankommt.
Gewiß werden wir den russischen Vertreter das Recht ein-
räumen über die aus dem russischen Staatsoerband aus-
scheidendrn Gebiete Forderungen aufzvstellen. Zu diesem
Zweck finden ja die B rhandlungen statt. Aber die Wi¬
dersprüche und Gegensätze aus der Welt zu schaffen, wird,
wie die letzten Verhandlungen zeigen, noch schwieriger Ar-
beit bedürfen. — Die „Neue Freie Presse" sagt: Die
Schwierigkeit einer unbefangenen Prüfung der Haltung der
russischen Delegation wird noch größer dadurch, daß die
russischen Vertreter Parteitaktlsche Zwecke verfolgen, zum
Fenster hinauesprechen und manches, was sie »orbringen,
an die Adresse der Entente richten. Das Blatt glaubt,
daß die Heeresleitung die Frage der Grenzstcherung von
der der innerpolitischen Strömungen trennen will. Dieses
Programm wird in Brest-Litowsk zu lösen sein, ob die
von den russischen Bertretern bisher gezeigte ablehnende
Haltung sich bis zum Schluffe aufrechterhalten kaffen, ist
die Frage.

Die Vorgänge in Rußland.
Stockholm, 16. Jan . WTB.

Nach einer Meldung der „Agence Havas" wurden
der rumänische Gesandte Diamand! und das Personal der
Gesandtschaft vorgestern Abend auf Befehl der Bolksbe-
austragten verhaftet und in der Peter-Paulssestung tnter-
ntert. Die Ursache ist unbekannt. Die Verhaftung hat
große Erregung heroorgerufen. Da aus Anlaß des Jahres¬
wechsels kein Blatt erschien, ist sie nicht allgemein bekannt
geworden. Das diplomatische Korps, auch die Neutralen,
sei oon den Doyen, dem amerikanischen Botschafter Fron-
cis. dringend zusammenberufen worden, um Einspruch zu
erheben.

Stockholm, 16. Jan . WTB.
Nach der finnischen Zeitung„Wtborgs Nyheter" ha¬

ben in den Weihnachtslagen 30 Mi!i:ärzüge Wibarg in
Richtung nach Rußland und einer in umgekehrter Richtung
passiert. Außerdem sind anfangs des Monats russische
Soldaten in großer Anzahl mit den fahrplanmäßigenZü¬
gen in die Heimat abgereist.

Stockholm. 16. Jan . WTB.
Mit dem englischen Botschafter sind auch 60 englische

Industrielle und Fabribletter von Rußland abgereist. Man
sieht darin ein Zeichen dafür, daß die Engländer ihre in¬
dustrielle Tätigkeit in Rußland adbauen.

Amsterdam, 16. Jan . WTB.
„Allgemeen Handelsblad" erfährt aus London, daß

die Bolschewikiregierung die Absicht habe, der verfassung¬
gebenden Versammlung aM 18. ds. Mts. ein Ultimatum
zu fielen, Rußland zu einer sozialistischen Republik zu er¬
klären und alles Land und allen Besitz zu enteignen.

Rotterdam, l6. Jan . WTB.
De« „Nieuwe Rotterdomschen Courant" zufolge er¬

fahren die „Daily News" aus Petersburg vom 13. ds.
Mts., dir Bolschewik! hätten alle ausständischen Beamten
des Finanzministeriums entlasse? und des Pensionsrechts
beraubt. Der Doikbeauftragte Äntonaw melaet, daß das
Vones.Becken von Kaledins Truppen gesäubert und die
Kohlenerzeugung in den Händen der Bolschewik! sei.
Aas Getreide sei zur Versendung nach dem Norden be¬
schlagnahmt worden.

Ei « englischer Arbeiterführer über
Elsaß -Lothringen.

Bern. 16 Ion . WTB.
„Daily Lhranicle" bringt eine Züsch-ist Philipp Snow-

den«, der als Vorsitzender der größten brnikche» Sozialisten-
»ereinignng«egen den unlängst in demselben Blatte oer-
öffentlichten Aufsatz von Albert Thomas über Elsaß-Loch-
ringen Stellung nimmt. Der Schreiber führt aus: Thomas
ignoriert di- geschichtliche Sette dieser Frage vor 1871 und
läßt gänzlich au« dem Auge, daß die Bewohner der beiden
Provinzen der Rosse nnd Sprache nach wett überwiegend
Dentsche find «n» immer Deutsche waren und daß 187t,
selbst nach der ÜOOjätzrkgea französischen Okkupation über
80 ' /o deutsch als ihre Muttersprache sprach-n. Die britischen
Sozialisten erkennen die internationale Bedeutung der etsaß-
lothringischen Frage an und wünschen deren endgiüige de-
friedigende Lösung, wobei es ihnen aber gleich ist, ob die
Provinzen bei Deutschland bleiben oder wieder französisch
werden. Allein der Do-schlaq von Thomas, die Provinzen
ohne Befragung ihrer Bewahner an Frankreich znrllckzu-
geben, verspricht keine dermtig« Lösung und würde lediglich
da, Geschwür»an eimm Körper auf den andern«brrtraaen.
Dir Einzige wirkliche Lösung Kittel die « rlvflbestimmun,
der Vemotzner, die Thomas, odwohl er sie für Zentraiafrik,
angenommen hat. für Elsoß-Lothringen«blehr-t. Thomas
behauptet, des Plebiszit würde Frankreich günstig sein.
Warum wehrt er sich dann dagegen? Ganz unannehmbar
P der Vorschlag von Themas, daß die Provinzen erst
Frankreich zurück,,geben und dann befragt werden sollen.
Anscheinend glaubt Thomas, der Besitz sichere zu neu,
Zehnteln das Ergebnis einer solchen Befragung. Snowden

betont, daß Thomas keineswegs die gesamte französische
Sozialistenpartei und schwerlich die Mehrheit vertrete. Er.
Snowden. könne dagegen versichern, daß die ganze britische
sozialistische Bewegung und die große Mehrheit des übri¬
gen Englands nicht gesonnen sei. den Krieg auch nur einen
einzigen Tag zu verlängern, um Frankreich instand z«
setzen, Tlsatz-Lothringen zu gewinnen Nie britischen Sol¬
daten fragen, was Elsaß-Loihringen mit dem Kriege»nd
der Befreiung Belgiens zu tun habe. Snowden schließt:
Nicht um Elsaß-Loihringen willen haben5 Millionen un-
serer Landsleute sreiwillg die Waffen ergriffen, nicht dam«
hat das Land die Militäidienstpflicht über sich ergehen kaffen.

Italien znr FriedeuSsrage.
Bern. 10. Jan . WTB.

Wie „Lorriere della Srrra" mttteilt. wurde in dem
»orgestkigen vierstündigen Mintsterrat in Rom grundsätzlich
vereinbart, daß wahrscheinlich noch vor der Kammerer¬
öffnung Orlando ähnlich wie Wilsan, Lloyd George und
Pichon eine Rede halten wird, um den Standpunkt
Italiens zur Friedensfrag« festzulegen. Offiziös verlaut«,
die Kriegeziele sollten im wesentlichen in unveränderter
Form bestätigt werden. Der Mintsterrat soll auch einen
»orzeigen Zusammentritt der Kammer erörtert, diesen jedoch
abgelehnt haben, da Orlando bereit« für die Teilnahme
an der Pariser Konferenz verpflichtet sei.

*

Der römische Korrespondent der „Stampa" berichtet,
der ganze Zweck der Pariser Konferenz sei die Abgabe
einer ins einzelne gehende Erklärung über die Krtegsztele
der Alliierten und die Abfassung eines gemeinsamen, die
gesamten Folterungen enthaltenden Dokuments. Die italieni¬
sche Regierung habe einem derartigen Einheitsdokument
zugestimmt. — Auch „Giornaied' Italia" dezeichnet ein
derartiges Dokument als erwünscht und wahrscheinlich, hält
es aber für nötig, daraus hinzuweisen, das die Haupt¬
punkte eines demokratischen Frieder.« dadurch keinerlei
Aenderung erfahren würden. An erster Stelle würden die
Farderungen Frankreichs gegenüber Deutschland«nd
Italiens gegenüber Oesterreich-Ungarn bestehen bleiben.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold , 17. Januar 1918.

Ehrentafel.
Unteroffizierd. L. I Heinrich Knödel oon hier

wurde zum Kompagnte-Feldwebel der 2. Komp. L.-I .-R.
126 befördert.

Nachdem Unteroffizier Fritz Bauer  bereits vor eini¬
ger Zeit das Eiserne Kreuz II. Klaffe und die Silberne
Verdienstmedaille erhalten hat, hat nun auch sein Bruder
Gottlob Bauer,  Eisatzreseroist, beide Söhne des Fritz
Bauer, Schäfer, vonWtldderg,  das Eiserne Kreuz ll. Kl.
erhalten.

Fahrer Christian Auer oon Tchönbronn,  Sohn
des Daniel Buer, zur Zeit schwer verwundet in einem
Lazarett, erhielt das Eiserne Kreuz II. Klaffe.

* Ueberführung . Gestern abend wurde in all«
Stille die Leiche der eines plötzlichen Todes gestorbenen
Oberamtssparkasft-rs Gaffer nach Baiersbronn überführt,
wo morgen die Beerdigung stattfindet.

Hochwasser.
* Der gestern den ganzen Tag andauernde Regen,

der wenigstens das Gute hatte, daß er mit dkm Glatteis
anf den Straßen aufräumte, verursachte dnrch die Förderung
der Schneeschmelze Hochwasser ln der Nagold.

* Reiche Bnchelernte 1« Sicht ? Aus fachlichen
Kreisen wird mitgeieilt. doß an den Heuer gefällten Rot¬
buchen unzählige Blütenknospen wahrzunehmen sind
»«»«>, -» . d>, « «>, im
Buchelernte im nächsten Herbst zu « warten sein dürfte.

Han- fchlachknng von Schweinen.
r r Einer Verfügung der Fleischversorgungsstelle

dürfen yaukschlachtungen oon Schweinen nur r-och bis zum
Ablauf des 3l . Januar 1918 oorgenommen» erden. Bom
1. Februar 1918 ab sind sie bis auf wffieres oerbolen.
Ausnahmen kann der Kommunaloerband zulaffen für die
Hausschlachttmg oon Schweinen durch die von ihm als
Selbst,rrsorger anerkannten Krankenhäuser und ähnlichen
Anstalten, sowie Gewerbebetriebe sitr die Versorgung der
oon ihnen zu »erköstigenden Personen bezw. ihrer Anoe-
stellten und Arbeiter, wenn seststeht. daß die Schweine nur
»it erlaubten Futtermitteln ernährt werden. I « übrigen
können Ausnahmen nur von der Fleischoersorgunaosttlle
zugelassen werden. Sollten irgendwo die Hauoschlachiungen
wegen Mangel« an Metzgern oder ans sonstigen triftigen
Grunde« di» zum 31. Januar ds. So. nicht valständig
»orgenammen» erden können, so wirs die Fletsch,ersargungs-
stelle aus begründeten Antrag eine kurze Fristoerlängt rungzulossen.

r Verbotene Herstellung von Seife . Zurzett ist
in »ielen Haushottunzen, besonders aus dem Lande, ein
Rezept zur Herstellung von Sets« oerbrettet. Die Seifen-
herstellung nach diesem Rezept führt zu einer Vergeudung
der für die Ernährung so wichtigen Fette, ohne einen Vor¬
teil für die Hersteller de« Waschmittel- zu bieten; außer-
dem ist dar Erzeugnis gar kein« richtige Seife uud für
die Wäsche wie für die Hände des Woschenden schädlich.
Nrch einer Bekanntmachung de« Reichekanzlers dürfen
pflanzliche und tierische Oele und Fette zur Herstellung van
Seife und anderen Waschmittel,, nicht veraldeitel werde»,
auch nicht im eigenen Hanshalt «nd zu« eigenen Bedarf.



Obsterzeuger, vermehrt die Obstertrage!
Höhr« Erträge beim Obstbau zu erzeugen, ist ange¬

sichts der heutigen Verhältnisse eine vaterländische Pflicht.
Beim Obstbau läß sich diese Möglichkeit durch Mittel er¬
reichen. die weder kostspielig sind, noch in weiter Ferne
liegen. Odsterzruger! Sichtet eure Obstbaumdestiinde; be¬
zeichnet alle jene Bäume, die euch mit ihren Grlragomengen
nicht besritd gen, und bestimmt sie in den kommenden
Fahren zum Umpsropsen mit geeigneteren, reich tragenden
Sorten von denen ihr erfahrungsgemäß wißt, daß sie an
ihrem Standort seit Jahren reiche Träger sind. Millionen
von Mark lasten sich aus diese Weise, ohne die Zahl der
Bäume zu vermehren, gewinnen. Düngt eure Bäume
sachgemäß und reichlich, denn die Massenträger bedürfen
zur Erz:«gung großer Obstmengen mehr an Nährstoffen
als die geringe Erträge bringenden Sorten!

Smd die guten und schlechten Träger der Obstbäume
gefichtet, dann bestimmt die letzteren, alljährlich einige, zum
Beredeln und laßt diese Arbeit durch einen anerkannt tüch-
tigrn Baumwärter odrr Obstgärtner umpsropsen. der den
Nachweis erbracht hat, daß er seiner Ausgabe tatsächlich ge¬
wachsen ist. Der Erfolg wird eure Bemühungen und eure
Aufgaben vielfältig lohnen!

A « S dew übrigen Württemberg.
— Horb . Der Regen, den der Sturm mit sich

brachte, hat den Schnee raschz im Schmelzen gebracht und
ein Austreten des Neckars aus seinen Ufern bewirkt.
Das ganze Reckartal von Dettingen bis 5>»rb ist über¬
flutet und gleicht einem großen Ser.

r Tübingen . Der Wahlkreisausschuß der deutschen
Parte! des 6. Würlt. Reichstagswahlkreises hat lt. , Tüb.
Chronik" folgendes Telegramm an den Reichskanzler in
Berlin gerichtet: Die Nationalliberals Partei des sechsten
VkttemdergischenReichstag.Wahlkreises bittet in banger
Sorge um die Zukunft des Baterlandes Euer Exzellenz,
keinem Sang der Friedensserhandlmrgen und keinem
Frirdensschluß zuzustimmen, der nicht oon der Billigung
der Obersten Heeresleitung getragen ist.

— Rottenbnrg . Wegen Pap 'rrnat konnte die
.Rottenburger Zeitung" am Mittwoch nicht erscheinen.

Vom Landtag.
r Nach der sozialdemokratischen und der Zenirumspar-

tei hat sich nun auch die Landtagsfraktion der Nationallibe¬
ralen Partei in ihrer letzten Fraktionssttzung einmütig da¬
für ausgrsprpchen, daß in diesem Jahre die Fragen der
Bolksernährung und der Brennstostvsrsorgung in der zwei¬
ten Kammer rechtzeitig, ehe die Betriebspläne für das kom¬
mende Deisorgungsjahr serttggestellt sind, behandelt werden
ollen. Wegen der immer größer werdenden Teuerung
hält die Fraktion eine sofortige Erhöhung der Bezüge der
staatlichen Beamten, Unterbeamieu, Geistlichen. Lehrer. An¬
gestellten und Arbeiter, sowie der Pensionäre und Hinter¬
bliebenen für dringend geboten. Die Fraktion ersucht da¬
her die Regierung, zur Behandlung dieser Fragen die
Zweite Kammer ohne Rücksicht darauf, ob der Etat fertig-
gestellt ist oder nicht, alsbald einzubemser.

Letzte Nachrichten.
SüwtUch. 6LL4.

El « Altentatsversuch ans Le«i».
Petersburg , 15. Jan . WTB. Draht. Die Prt.

Tel.-Ag. meldet: Als Lenin gestern eine Abteilung der so¬
zialistischen Roien Garben, die zur Front abging, beglelet
hatte und im Automobil zurückfuhr, wurden auf dieses
4 Revoloerschüste ohne Ersoig abgeseuert.
Ei « Vorschlag der englischen Arbeiterparteien.

Basel , 17. Jan . Drahtd. . Daily News" melden:
Die englische Trade-Unisu und die Arbeiterparteien Haber;
beschlossen, der neuen interalliierten Konferenz der soziaiisti-
schen Parteien zum Studium der Kriegszicle, dis am 26.
Februar in London Zusammentritt, die Wiederaufnahme
direkter Beziehungen zu den feindlichen Gewerkschaften
und die Formulierung eines eigenen Frisöensprogramms
vorzuschlagen.

Die dipl. Vertreter Fi «nlandS i« London.
Bafel , !7. Jan . Drahtb. Die Neue Korrrsp. be¬

richtet aus London: Dis Berlreter Finnlands trafen in Lon¬
don ein um d r britischen Regierung das G such zn unter¬
breiten, Finnland als unabhängigen Skaat anzuerkennen
und die diplomatischen Bezi»hingen mit ihm auszunehmrn.

Keine allgemeine Mobilifiernng der griechische«
Armee.

Basel , 17. Jan . Drahtb. Die . Mornlngpost" mel¬
det aus Athen: Leitende Führer der Kammerpaktei machte«
den Ministerpräsidenten auf die politischen Folgen einer
Kriegsdeietitgung des griech schrn Heeres ohne vorherige«
Parlamentsbeschluß aufmerksam. Es ist deshalb bisher
keine Erklärung der Regierung über eine allgemeine Mo¬
bilisation der griechischen Armee ergangen, sondern es sind
lediglich mehrere Jahrgänge ein berufen worden.

Die Kriegslage am Abend deS 1« . Januar.
Berlin , 16 Jan . Drahtb. WTB. Amtlich wird mttg?rsiitt

Am Westhange des Monte Pert'ca scheiterten gestern
nachmittag mehrfache Angriffe der FlaUener.

Bon den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.
Mutmaßt . Wetter am Freitag und Tamstag.

Naßkalt.
Wr dieSchrtstleiHuns vorautwortNch0. O. »raun,  Sia, «ld.

Drucka. Verlas der » . Ai. Zatler 'scheu Buchdruckers» (« a-l Lat!er>Naeol.

Kgt . Hbevarnt Nagold.
In Deckenpfron« OA. Calw ist di« Man !» «ud-

Klanensrnche wiederholt ansgebroche«.
Vom Oberamtsbezirk Nagold fällt die Gemeinde

GÜMinge« mit Haselstallerhvf in das Beobachtung-
gebiet.

Den 15. Jan . 1918. Kommerell.

Wegen Feststellung der Bsrräie an Getreide und
Hülsenfrüchten ist die Erteilung von

Mahl - und Schrotkarte»
zunächst bis SS. ds. Mts . gesperrt.

In dringenden Fällen sind Broikarien zu verabreichen,
jedoch unter Berücksichtigung bei späteren Anträgen aus
Ausstellung von Mshlkarlerr.

Nagold, den 16. Jan . 1918. K. Obsrami:
Kommerell.

Zlatt Käpten.

?sul Hermann
Lkmtine KulökunÄ

§

Vsniobis
^ilcibsr -g

j.uclwigsbui 'g
^sskingsn.

^anuai ' 1918.

Nagold.

MMn-llMrMilugs-Berein.
Der Verein hält am Sonntag  den 20 . ds. Mts . nach¬

mittags 4 Uhr im Gasthaus zum „goldene « Adler " seine
halbjährliche

General -Versammlung.
Tages-Ordnung:

Rechenschafts-Bericht,
Sonstiges.

Zn zahlreicher Beteiligung ladet ergebenst ein.
Der Ausschutz.

Liebelsberg.
Entbehrlichkeitshalber wird

ein ILjähriger

BMilNllch
(vertrauter Einspänner)

sofort verkauft.
Jakob Keppler.

Kaier8bronn
stlnZolä , 16 . Januar 1918.

I 'rauer
8ckmerrertü1l1 macken wir äie WtteilunZ , äaü un8er lieber

öruäer , 8ckwager , nieste unä Onkel

dottlob Osiser
Oderainlssparksssier

am I) jen8taZmorZen eine8 plölrlicken Ioäe8 geworben i8t.
In tieier Iraner:

vre Hinterbliebenen.
Oie beerüiZung  smüel in Kaier8bronn  am freitaZ nack-

mitta§8 2 Okr 8tatt.

Für eine kinderiose Familie wird
ein ehrliches

Mädchen
unter 16 Jahren gesucht.

Bon wem sagt die Geschäftsstelle
des Blattes.

Rotfelden.
Suche ein rechtschaffenes

Mädchen
str Hms- md Seldxrdkit.
PH.N»gnichlz..WMor«-
KriegSsronteMrie«

IempfiehltS.B.Imser.Hschhdlz Nozold

Tascheu-Mllder
für daS Jahr L» 18

empfiehlt
H W. Aniser. Buchhdlg. Naaokd.

Nagold.

1 möbliert.Zimer
wild von Fräulein in besserem Hause

gesucht.
Gest. Offerten unter Hl. S au

die Geschäftsstelled. Bl.

Mmßi» n
WEM ffr ReMM«.

ZLiliimtl,
Llavlvrtvvbnllrvr.

Nagold , Hintere Gaffe 260.

MihMM.
Paket 80  Psg.

fiudea Sei den Rauchern großen
«lang

zu haben bei

Hemm Aodel.
kMÜblllUiM

Berneck.

GMeues Vieh
jeder An, welches verlacht weroeu
müßte, kauft zuF sflsutrer jederzeit
Freih . Wilh . v. OültUugeu ' sche
Lorellenrucbt. Fernivrechrr Nr. 2
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